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Der M ensch kom mt nicht mit einem  festen Bestand an  Be­
griffen, W erten , Symbolen, N orm en usw. auf die W elt, sondern  e r­
langt und  entw ickelt diese in v ielseitigen gesellschaftlichen P ro­
zessen, in denen die ku ltu re llen  Inhalte  vom  M otivationscharakter 
für die Person  überm ittelt w erden. Diese Überm ittlung, ein spezifi­
scher Lernprozess genannt „Sozialisation", vollzieht sich zuerst und 
vor allem  in der Familie, die gleichsam  die gesellschaftliche „Um­
rahm ung” für die Person ist, und w ird dann in anderen, w eniger 
personalen  Institu tionen fortgesetzt. Sie führt zum sog. „H inein­
w achsen in die K ultur”, zum E rlernen der künftig zu erfüllenden

gesellschaftlichen Rollen, zur A neignung von K ultursym bolen, zur 
Übermittlung des kultu rellen  Erbes und der Sprache, zur Ü ber­
tragung der in der betreffenden G esellschaft geltenden  inneren und 

äusseren  V erhaltensm uster.
Die Ü berm ittlung der Religion (des Christentum s) vollzieht sich 

ebenfalls im Rahm en von Sozialisations- und  Erziehungsprozessen. 
Diese führen den einzelnen zur Erfüllung bestim m ter gesellschaftli­
cher Rollen in der Religionsgem einschaft, zur Ü bernahm e des k u l­
turell-relig iösen Erbes, zur V erinnerlichung der kirchlichen (religiö­
sen) Ziele, W erte, N orm en und Praktiken  und dazu, dass er ein 
„Funktionselem ent" der K irche wird. Das „H ineinw achsen" in die 
K irche ist nicht nur die G rundlage ih rer physischen Existenz, son­
dern  auch ihrer geistigen Entwicklung. Diese Entwicklung hängt 
davon ab, in welchem  M asse imm er neue Individuen die für die 
k irchlichen G em einschaften typischen W erte, N orm en und V er­
haltensstile  als ih re eigenen annehm en und den nächsten  G enera­
tionen überm itteln. In diesem  Sinne g aran tie rt die Sozialisation die 
K ontinuität der religiösen Tradition in  der Gesellschaft.

In den hinsichtlich U rbanisierung und Industrialisierung fo rt­
geschrittenen  G esellschaften 'm acht sich neben den Säkularisierungs­
vorgängen  ein Rückgang der Einflüsse der trad itionellen  kirchlichen 
Sozialisationsträger bem erkbar. Die Zahl der von  der kirchlichen 
Sozialisation erfassten  M enschen v e rringert sich, und der Ü ber­
m ittlungsprozess der kirchlichen W erte  und Norm en in der Familie 
nimm t infolge der K onkurrenz anderer gesellschaftlicher W erte  und 
N orm en selbst häufig selektiven C harak ter an. Aber auch in diesen 
G esellschaften handelt der einzelne nicht isoliert, als selbständige
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„M onade", sondern im Rahm en der sich in der Fam ilie vollziehen­
den Sozialisation, die in eine spezifische kirchliche Schicht völliger 
oder teilw eiser Identifikation (höherer oder n iedrigerer K irchlich­
keitsstatus) einführt1. Die Fam ilie ist nur eines der Elem ente im 
ganzen Sozialisations- und Erziehungssystem , aber ein  sehr w ichti­
ges und festes, und von der religiösen „M ikrokultur" in der Familie 
hängt in hohem  G rade die A ufrechterhaltung der relig iösen T radi­
tionen in der G esellschaft ab.

G estützt auf eine Sekundäranalyse ausgew ählter soziologischer 
U ntersuchungen in Polen w ollen  w ir uns bem ühen, ausgew ählte 
A spekte der K ontinuität und  des W andels der religiösen T radition 
in der polnischen G esellschaft darzustellen, wobei uns vor allem 
das Problem  der religiösen Überm ittlung in der Fam ilie in teressiert. 
W ir fragen: H at sich im V erlauf der gew altigen gesellschaftlich-kul­
tu re llen  W andlungen in den Fam ilien die Übereinstim m ung der 
M einungen zur Religion erhalten? Könnten wir, w enn w ir die 
M einungen der E ltern zum Them a der Religion kennen, mit g rösser 
W ahrscheinlichkeit auf die A nsichten ihrer K inder schliessen? Sind 
die globalen religiösen Einstellungen von Eltern und K indern iden­
tisch, ähnlich oder unterschiedlich? Erfüllt die Fam ilie in Polen die 
Funktion der religiösen Sozialisation — w enn ja, in w elchem  Um­
fang — und g a ran tie rt sie dam it — trotz ihrer V eränderlichkeit ■— 
die Beständigkeit der relig iösen Einstellungen in der Gesellschaft? 
W ie sind die Thesen eines naiven  Empirismus und Soziologismus 
einzuschätzen, in denen versuch t wird, aus den sich vollziehenden 
W andlungen solche Schlüsse zu ziehen, die für die nahe Zukunft 
eine N ullreligiosität im m akrostrukturellen  A usm ass ankündigen?

Um die äusserst um fassende und kom plizierte Frage der Kon­
tinu itä t der relig iösen T radition in der polnischen G esellschaft in 
allgem einen Zügen darste llen  zu können, muss zunächst eine ge­
w isse O rdnung der Präsentierung  des zusam m engetragenen M a­
teria ls  festgelegt w erden. Am berechtigsten  w ird wohl die U nter­
teilung der im vorliegenden A rtikel besprochenen U ntersuchungen 
in fünf H auptgruppen sein: a) die Fam ilie als ein die Einstellung des 
Kindes zur Religion form ender Faktor, b) die relig iösen Einstellun­
gen der Jugendlichen vor dem  H intergrund der E instellungen ihrer 
Eltern, c) K ontinuität und W andel der religiösen Einstellungen in 
den Stadtfamilien, d) K ontinuität der religiösen T radition in den 
Landfamilien, e) Bem erkungen zu den U ntersuchungsergebnissen.

1 W ö s s n e r ,  Kirche  — Familie — Sozialisation, in: Die Familie als So- 
niaiisationstaktor, Stuttgart 1977, 352—353.
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1. Die Familie als ein die Einstellung 
des Kindes zur Religion formender Faktor

Die religiöse Sozialisation, die die Überm ittlung und V erinner­
lichung der religiösen W erte, M otivationen sowie V erhaltensm uster 
zum Ziel hat, beginnt in der polnischen Familie recht früh. In W irk ­
lichkeit w irken d ie Eltern m ehr durch  ihr tägliches Leben und ihr 
V erhältn is zueinander auf das Kind ein („funktionale Erziehung") 
als durch  bew usste Erziehung, d irek te  Überm ittlung der G laubens­
w ahrheiten  und christlichen V erhaltensw eisen an das Kind („inten­
tionale Erziehung"). Die G ew öhnung der Kinder an die e rsten  r e ­
ligiösen A ktiv itäten  w ie das Sich-Bekreuzigen, das A ufsagen kurzer 
Gebete zu bestim m ten Tageszeiten, das W ecken der ersten  relig iö­
sen Erfahrungen usw. beginnt in den m eisten Fam ilien schon dann, 
w enn das Kind noch klein ist und noch nicht zur Schule geht (2—4 
Jahre), in Stadtfam ilien etw as später.

Die religiöse Erziehung, besonders die Teilnahm e am Religions­
unterrich t, w ird als T reue zu den aus dem eigenen Elternhaus m it­
gebrachten  trad itionellen  Erziehungsm ustern behandelt. In m anchen 
K reisen — besonders städtischen —■ m achen sich A bw eichungen 
von diesem  G rundsatz bem erkbar. Die religiöse Erziehung w ird  in 
diesen Fam ilien liberaler, und den K indern w erden  hinsichtlich der 
Teilnahm e am R eligionsunterricht grosse Freiheiten  gelassen2. In 
städtischen K reisen leben immer w eniger Fam ilien im christlichen 
Geist, und immer m ehr brechen sogar ganz mit den religiösen P rak­
tiken, w as sich auf die A usübung und Bestärkung der relig iös-er­
zieherischen M assnahm en negativ  ausw irkt. H ingew iesen sei noch 
darauf, dass die ä ltere  E lterngeneration die religiöse Erziehung der 
K inder im Vorschul- und Schulalter in tensiver betreib t als die Ge­
neration  der jüngeren  Eltern.

Die in der Zeit von 1968— 1975 vom  Institu t für Religionssozio­
logie der K atholischen U niversität Lublin w iederholt durchgeführten  
em pirischen U ntersuchungen von katech isierten  K indern der K las­
sen 5— 8 erm öglichten eine Prüfung der Hypothese, dass der Zustand 
der R eligiosität der Kinder von dem  ihrer Eltern abhängig ist, dass 
also die K inder desto relig iöser sind, je  religiöser die Eltern es sind, 
und um gekehrt. Die Religiosität der un tersuchten  K inder w ies eine 
Reihe von  Ä hnlichkeiten m it der Religiosität der Eltern auf (z.B. die 
ritualistische A usrichtung), aber global gesehen w ar sie höher als 
die R eligiosität der Eltern. Die K inder erfüllten  die relig iösen P rak ­
tiken besser als ihre Eltern, und ein völliger Bruch mit den religiösen

* F. A d a m s k i ,  Rodzina nowego miasta. Kierunki przemian  w strukturze  
spoieczno-moralnej rodziny nowohuckiej  (Familie in einer neuentstandenen Stadt. 
Ümwandlungstendenzen in der soziomoralischen Struktur der Familie von Nowa  
Huta), W arszawa 1970, 167.
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Praktiken  w ar bei den K indern selten zu beobachten, sogar bei re ­
ligiöser G leichgültigkeit der E ltern3.

In der e ra rbeite ten  Religiositätstypologie, gestü tzt auf 17 de­
taillierte  U ntersuchungen im Territorium , w urden  36%  der u n te r­
suchten Eltern zum religiös ak tiven  Typ, 41% zum passiven und 
23%  zum religiös vernachlässig ten  Typ gezählt. Die für die Kinder 
analogen Zahlen lagen  bei 48%, 39%  und 13%. In den Fam ilien des 
ak tiven  Typs w aren  82%  der K inder ebenfalls religiös aktiv, dage­
gen gab es in den religiös vernachlässig ten  Fam ilien w eniger als 
19% religiös aktive Kinder. N ach K. Belch „zeugt die im V ergleich 
zu ih ren  Fam ilien höhere  R eligiosität der K inder von der W irksam ­
keit der erzieherischen Einw irkung der Eltern, die die Eingewöhnung 
ih rer K inder ins religiöse Leben anstreben"4.

Die bisherigen soziologischen U ntersuchungen zur Religiosität 
der K inder und ihrer Eltern w eisen eine recht w eitgehende Ü ber­
einstim m ung der E instellungen zur Religion auf. Es ex istiert eine 
rech t starke  Tendenz zur K ontinuierung der religiösen Traditionen, 
zum indest in den Familien, die ihre K inder zum R eligionsunterricht 
schicken. G enerell nehm en die K inder regelm ässiger als ihre Eltern 
an  der hl. M esse teil. U nter den K indern, deren  Eltern regelm ässig 
zur hl. M esse gehen, w ird das gleiche V erhaltensm uster akzeptiert 
(„fam iliäre K irchlichkeit”), w ährend  sich die selten  zur K irche ge­
henden oder in d ieser H insicht überhaupt vernach lässig ten  Kinder 
in der Regel ein Beispiel an ih ren  Eltern nehmen. Der Konformismus 
in bezug auf das relig iöse V erhalten  der Eltern und Kinder, der von 
einer Fam ilienkontinuität innerhalb  der G enerationen zeugt, kann 
nur so e rk lä rt w erden, dass die K inder im kom plizierten und kom ­
plexen Sozialisationsprozess die W erte  und N orm en ihrer Eltern 
verinnerlichen.

Die Tatsache, dass die Religiosität der K inder die ih rer Eltern 
n icht nur im globalen A usm ass der Religiosität, sondern  auch in 
ihren einzelnen A spekten übertrifft, verw eist auf Sozialisationsein­
w irkungen in Richtung einer A ufrechterhaltung der religiösen T ra­
ditionen in den Familien. In der e rsten  Phase der religiösen Sozia­
lisation vollzieht sich die „Reproduktion” der Religiosität im über- 
mass. Bedenken en tstehen  e rst bei der Betrachtung des C harakters 
und  der M echanism en der religiösen Sozialisation. K. Belch schreibt: 
„Nachdem  die E ltern das Kind beten  gelehrt haben  und es dann zum 
R eligionsunterricht anm elden und es sonntags zur hl. M esse 
schicken, beschränken  sie ihre Erziehungsm assnahm en in den 
m eisten Fällen auf die K ontrolle und  notfalls auf die Anw endung 
en tsprechender D ruckm ittel”5. W enn also die Eltern all das, w as die

8 K. B e  ł c h ,  Środowisko rodzinne a religijność dzieci  (Familienmilieu und 
Religiosität der Kinder), Chrześcijanin w Św iecie 10 (1978) Nr. 3—4, 134—150.

* Ebd., 145.
‘ K. B e l c h ,  Rodzina katolicka a praktyki religijne dzieci  (Katholische Fa­

milie und religiöse Praktiken der Kinder), Znak 30 (1978) 949.
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Religion betrifft, auf die K irche und  ihre V ertre te r abw älzen und 
ihre Erziehungsaufgaben darauf reduzieren, dass sie die K inder zum 
R elig ionsunterricht und zur Kirche schicken, ohne zu sehen, inw ie­
w eit d ie  H erausbildung relig iöser V erhaltensw eisen  durch Beispiel­
gabe (M odellierung) und täglichen Umgang mit den  K indern für die 
spätere  christliche Einstellung der K inder von  Bedeutung ist, dann 
w erden  d ie C hancen der relig iösen Sozialisation und christlichen 
Ü berm ittlung geringer.

Der religiöse Sozialisationsprozess endet nicht auf seiner A n­
fangsstufe, sondern bedarf einer ständigen K ontinuierung zur S ta­
bilisierung der religiösen Einstellungen und zum Schutz vo r der 
V erschw om m enheit führender O rientierungen, besonders in der Zeit 
des schrittw eisen Selbständigw erdens der jungen  Generation.

2. Die religiösen Einstellungen der Jugendlichen 
vor dem H intergrund der Einstellungen ihrer Eltern

Obwohl die prim äre Sozialisation in der Fam ilie für die H eraus­
bildung der religiösen G rundhaltung von entscheidender Bedeutung 
ist, kann  sie sich in einem  späteren  Zeitraum  als unzureichend e r­
weisen, w enn die in der Fam ilie p rak tizierten  N orm en von  den in 
der gesellschaftlichen Um welt angetroffenen Norm en und W erten  
abw eichen, w enn sich der Druck der ausserfam iliären Sozialisations­
träger verstärk t. Der Prozess der religiösen Sozialisation konver­
giert in der Jugendzeit m it dem Phänom en innerfam iliärer Konflikte 
zw ischen der G eneration der Eltern und der der Kinder, m it dem 
Phänom en der Festigung des Selbstbew usstseins, des V eran tw or­
tungsgefühls und der A utoaffirm ation, m it dem zunehm enden 
Unabhängigkeitsgefühl und dem V erlassenw ollen  jeder A rt von  Be­
dingtheiten, die der einzelne in der Fam ilie erfährt, m it der Ent­
w icklung und Personalisierung der religiösen Erfahrungen, mit 
einem  immer b reiteren  und tieferen  Einwirken ausserfam iliärer 
Institutionen, mit einem  kritischen  und  schöpferischen überdenken  
zuvor akzeptierter V erhaltensprinzipien.

Auf das Problem  der Beständigkeit der religiösen T radition in 
der G esellschaft w erfen die U ntersuchungen zur Dynam ik der V er­
änderungen  in der W eltanschauung von  E ltern und Jugendlichen 
ein deutliches Licht. Die allgem eine Tendenz, die sich aus den v e r­
hältnism ässig zahlreichen soziologischen U ntersuchungen ergibt, 
verw eist auf eine gew isse D ifferenziertheit in der S truktur der 
Einstellungen von Eltern und Jugendlichen in R ichtung einer u n ­
beträchtlichen  V erkleinerung der Reichw eite der religiösen Ein­
stellungen und einer V ergrösserung der unentschiedenen, indiffe­
ren ten  und  atheistischen Einstellungen bei den Jugendlichen.

Die bisher durchgeführten  soziologischen U ntersuchungen m a­
chen deutlich, dass die jüngeren  G enerationen w eniger religiös sind
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als ihre E ltern und dass in den Fam ilien — besonders den städ ti­
schen —  kein  G ruppenkonsens auf dem  Gebiet der relig iös-kirchli­
chen W erte  erreich t wird. Die prim äre Sozialisation in der Fam ilie 
genügt nicht zur A ufrechterhaltung der religiösen Einstellungen 
und  V erhaltensw eisen im Jugendalter, in einem  Zeitraum  der Kon­
taktaufnahm e mit verschiedenen  norm ativen und m iteinander v e r­
gleichbaren Bezugsgruppen. Es b rauch t nicht hinzugefügt zu w erden, 
dass diese teilw eise D iskrepanz der E instellungen und V erhaltens­
w eisen von Eltern und  Jugendlichen nicht nur den relig iösen Be­
reich  betrifft. Die E rschütterung oder das Fehlen der Sozialisations­
kon tinu itä t („D iskontinuität der Sozialisation") betrifft m oralische, 
erzieherische, politische, berufliche, Ehe-, Fam ilien- und F reizeit­
probleme.

Die an der W ende der fünfziger und sechziger Jah re  durchge­
führten  U ntersuchungen zu den w eltanschaulichen Einstellungen in 
pädagogischen Schulen ausgew ählter schlesischer Städte ergaben, 
dass sich 97,5% der Jugendlichen  der ersten  K lassen und 81,0% 
der fünften K lassen zu E instellungen für den G lauben bekannten, 
0,8%  der e rsten  Gruppe und 2,2% der zw eiten v e rtra ten  atheistische 
Einstellungen, und 1,7% der jüngeren  Jugendlichen und 16,8% der 
ä lte ren  neigten  zu unentschiedenen  oder indifferenten E instellun­
gen8. Aus dem V ergleich der Einstellungen von K indern und Eltern 
zur Religion erhellt, dass ,,die A nschauungen der E ltern grundsätz­
lichen Einfluss auf d ie Jugendlichen  ausüben. Dort, w o beide Eltern 
ungläubig sind, kom mt es fast nie vor, dass das Kind zu einer A kzep­
tierung  des Fideismus neigt. Im um gekehrten  Fall (wo die Eltern 
gläubig sind und praktizieren) verha lten  sich die K inder im allge­
m einen analog, obwohl es natürlich  vorkom m t, dass der junge 
M ensch un ter dem Einfluss von  Schule, Um welt und  L ektüre mit 
der traditionellen  W eltanschauung der Fam ilie b rich t"7.

Die U ntersuchungen zum W ertsystem  der Jugendlichen aus 
A biturklassen eines Technikum s und dem der E ltern  dieser Jugend­
lichen zeigten keine allzu starke  D ifferenziertheit der religiösen 
Einstellungen der beiden un tersuch ten  G enerationen (1973). Von 
den Jugendlichen w aren  22,0% gläubig und regelm ässig p rak tizie­
rend, 36,0% gläubig, aber n ich t system atisch praktizierend, 14,0% 
gläubig ohne zu praktizieren, 5,0% ungläubig, aber praktizierend, 
und  16,0% ungläubig und nicht praktizierend (7,0% unentschlos­
sen). Die analogen A ngaben für die E lterngeneration gesta lte ten  
sich wie folgt: 37,3%, 28,4%, 17,9%, 1,0% und 15,4%. Ein bestim m ­
te r Teil der Jugendlichen neig te zu unentschiedenen H altungen ge­
genüber der Religion, w ährend  der Bereich des e rk lä rten  U nglaubens 
in beiden G enerationen ziem lich gleich gross w ar. Eine sichtbare

• A. K o r z o n ,  Postaw y światopoglądowe m łodzieży  (W eltanschauliche 
Haltungen der Jugend), Chowanna 4 (1960) 532—533.

’ Ebd., 532
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D ifferenziertheit ergab sich erst durch die Berücksichtigung des 
G eschlechtsfaktors als unabhängiger V ariabler; die Einstellungen 
der Schüler und ihrer V äter sowie die der M ütter und ihrer Töchter 
w iederum  w aren  erstaunlich  kohärent. In der K onfrontation mit 
anderen  W erttypen  (Konsumtions-, Freizeit-, Affiliations-, A ner- 
kennungs-, Arbeits-, W issens- und ästhetische W erte) befanden sich 
die relig iösen  W erte  e rst an  siebenter Stelle, sowohl in der G ene­
ration  de r Eltern als auch in der der K inder8.

Ein beträch tlicher G rad der Ü bereinstim m ung der Einstellungen 
zur Religion w urde un ter Jugendlichen  der v ierten  K lassen (von 
G ym nasien und Technika) in iKelce und W arschau  sowie un ter 
ih ren  E ltern festgestellt (1973)9. Der V ergleich  der relig iösen und  
atheistischen  Einstellungen stützte sich nicht auf von Jugendlichen 
form ulierte Einschätzungen, sondern  auf ge trenn te  D eklarationen 
der Schüler und  Schülerinnen sowie ihrer Eltern. In  Kielce be- 
zeichneten sich 61% der Schüler als gläubig (71% der Eltern), in 
W arschau  48% (63% der Eltern). U nentschieden blieben in Kielce 
und W arschau  je  19% der Jugendlichen  (10% der Eltern), und ihre 
a theistische Einstellung deklarierten  in K ielce 20%  der Jugendlichen 
(18% der Eltern) und in W arschau 31%  der Jugendlichen (25% der 
Eltern). Der Prozentsatz der U ngläubigen w ar in beiden untersuch ten  
G enerationen ziemlich gleich, w as von  einem  spezifischen gesell­
schaftlichen „V ererbungsprozess'' des U nglaubens zeugt.

Eine w eitreichende Übereinstim m ung zwischen den beiden Ge­
nerationen  — beträchtlich  deutlicher als bei den globalen G laubens­
einstellungen —  ergab sich auf dem Gebiet der religiösen Praktiken. 
In der K ategorie der überhaupt n icht religiös prak tizierenden  P er­
sonen w aren  die Prozentsätze der Jugendlichen  und der E ltern fast 
g leich und  in den einzelnen K ategorien der religiös P raktizierenden 
sehr ähnlich. Es zeigt sich, dass ein  Teil der ungläubigen Jugend­
lichen m ehr oder w eniger regelm ässig in die K irche geht, und zw ar 
der E ltern wegen, die in der Rolle einer die religiösen V erhaltens­
w eisen der Jugendlichen kontro llierenden  Instanz auftreten  (sog. 
behavioraler Konformismus). Die Übereinstim m ung des religiösen 
Engagem ents der Jugendlichen mit dem der M utter ist häufiger als 
m it dem des V aters. Das hängt w ahrscheinlich  mit dem stärkeren  
Einfluss der M utter auf die religiösen Einstellungen und V erhaltens­
w eisen der K inder zusammen. W enn w ir es im Fall der Jugendlichen  
auch m it einer w eiter fortgeschrittenen  E rschütterung der O rdnung 
des G laubens und der religiösen Praktiken  als bei den Eltern zu tun

8 S. J a ł o w i e c k i ,  Struktura systemu wartości. Studium zróżnicowań mię­
d zy  generacyjnych  (Struktur des W ertsystems. Eine Studie zu Generationsdifferen­
zierungen), W arszawa-W roclaw 1978, 55 u. 109— 110.

9 T. S z a w i e l ,  Postaw y w obec religii i ich koreia ty  (Einstellungen zur Re­
ligion und ihre Korrelate), in: Ciągłość i zmiana tradycji kulturowej  (Kontinuität 
und W andel der Kulturtradition), hrsg. von S. N o w a k ,  W arszawa 1976, 439— 
469.
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haben, so „bilden jedoch die m it der Religion verbundenen  W erte  
ein sehr starkes Element der spezifischen Fam ilienkultur, und 
dem nach sind die A nsichten der Jugendlichen  zur Religion in  Polen 
fast völlig fam iliendeterm iniert. H ierin  ist die Fam ilie die G rundein­
heit, die die K ontinuität zw ischen den G enerationen gew ähr­
le is te t"10.

In einer Um frage in den A biturklassen der allgem einbildenden 
G ym nasien der W ojew odschaft Koszalin im Jah re  1973 kam en die 
D iskrepanzen zwischen den G laubenshaltungen der G ym nasiasten 
und ih rer E ltern w ie folgt zum A usdruck: 61,7°/o der G ym nasiasten 
und 78,7% ihrer Eltern e rk lä rten  sich als tief gläubig und  gläubig, 
religiös gleichgültig  w aren  13,9% der G ym nasiasten und  7,3% ihrer 
Eltern. Ungläubig w aren 21,2% der e rs ten  und 11,3% der zw eiten 
Gruppe. Etwas unterschied sich die Reichweite der G laubens­
haltungen  in beiden G enerationen, und besonders auffällige U nter­
schiede tra ten  zwischen den G ym nasiasten und ihren M üttern  auf. 
Die Ergebnisse dieser U ntersuchungen zeigen m ittelbar die stärkere  
gegenseitige A bhängigkeit der religiösen Einstellungen in der Be­
ziehung M utter—Tochter als in der von M utter und Sohn sowie 
stä rkere  religiöse Bande in de r Beziehung Eltern—T ochter als in der 
zw ischen E ltern und Sohn11.

Eine allm ähliche W andlung zeichnet sich in den im Rahm en 
der sekundären  Sozialisationsphase überm ittelten  Inhalten  ab. Für 
die Jugendlichen  der W arschauer G ym nasien und T echnika der 
Ja h re  1973— 1974 w ar in der Religion die von d ieser verkündete  
Forderung der N ächstenliebe, a lso  allozentrische W erte  (52,7% der 
Untersuchten) am w ichtigsten, w eniger w ichtig w ar das von  der 
Religion vorgeschlagene M odell des sittlichen Lebens, also per- 
fektionistische W erte  (41,7%), und  bedeutend unw ichtiger w ar die 
Erm öglichung des K ontaktes m it G ott durch die Religion, also sensu 
stricto  religiöse W erte  (16,4%). Das Ü bergew icht der die Religion 
durch das Prism a allozentrischer W erte  sehenden Personen v e r­
w eist auf den sich in der M entalität der S tadtjugend vollziehenden 
Prozess der U m w ertung der Religion. „Die vorigen G enerationen", 
schreiben die A utoren dieser U ntersuchungen, „exponierten  in der 
Religion das, w as in ihr mit den  perfektionistiscben W erten  v e r­
bunden w ar, w ährend  die heutigen  Jugendlichen  in der Religion vor 
allem  die Pflicht der N ächstenliebe sehen... M an kann  also die — 
v ielleich t riskante  — H ypothese aufstellen, dass die Religion in den 
A ugen der Jugend durch die V erkündigung von Forderungen allo­
zentrischen C harakters gerech tfertig t ist. Das ist nun  eine rech t 
w eltliche Behandlung der Religion, die dadurch auch  den ungläubi­

Ebd., 446.
11 J. O l c z a k ,  P ostaw y uczniów klas maturalnych w obec  religii i p rak tyk  

religijnych  (Einstellungen der Schüler der Abiturklassen zu Religion und religiö­
sen Praktiken), Euhemer — Przegląd R eligioznawczy 21 (1977) Nr. 3, 97—98.
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gen Jugendlichen nahekom m t"12. D ieser Prozess, aus der religiösen 
Ü berm ittlung eine „Ethik" zu m achen, w ürde ein A bgehen von  den 
M ustern  des traditionellen  Katholizism us bedeuten, in dem der 
N achdruck  m ehr auf dem Zerem oniell und Ritual lag als auf der 
religiösen Empfindung und Erfahrung, oder aber auf der aktiven Be- 
zeigung der N ächstenliebe.

Der V ergleich der religiösen Einstellungen der O berschuljugend 
mit den entsprechenden Einstellungen ih rer Eltern ergab, dass die 
Religiosität beider Gruppen nicht die gleiche ist. Infolge des Ge­
gensatzes zw ischen der den K indern in der Fam ilie von  klein  auf 
eingeprägten  religiösen W eltanschauung und der von der Schule 
und anderen  ausserfam iliären erzieherischen Einw irkungsfraktoren 
gesta lte ten  nichtreligiösen W eltanschauung kom mt es zu Spannun­
gen und  Konflikten. Die von den Jugendlichen  dek larierten  E instel­
lungen zur Religion w eisen eine grosse Ä hnlichkeit m it den Ein­
stellungen der V äter auf und einen gew issen U nterschied zu denen 
der M ütter (Unterschied zwischen einigen und einem  guten  Dutzend 
Prozentpunkten). Die Familie übt w eiterh in  einen starken  Einfluss 
auf die w eltanschaulichen Einstellungen der Jugendlichen aus, 
jedoch einen geringeren  als auf G rundschulkinder. T rotz der be­
stehenden  U nterschiede ist der „K onvergenzbereich" der G laubens­
haltungen  beträchtlich. Die Einstellungen zur Religion sind bei der 
O berschuljugend noch nicht voll ausgeprägt, sondern befinden sich 
noch in der „K ristallisationsphase''. Die E instellungen der von  S. N o­
w ak un tersuch ten  Jugendlichen z.B. glichen sich nach Ablauf kaum  
eines Jah res  nach dem A bitur m erklich denen ihrer Eltern an13.

Die angeführten  Ergebnisse der soziologischen U ntersuchungen 
zeigen, dass die un ter dem G esichtspunkt der A utoidentifikation 
betrach te te  Religiosität der Jugendlichen der ih rer E ltern nicht 
gleichkomm t, obwohl die U nterschiede geringer sind als m an hätte  
annehm en können. Die A bschw ächung der aus dem E lternhaus m it­
gebrachten  religiösen O rientierung geschieht im M ittelschulzeit­
raum, insbesondere bei den 17— 18jährigen Jugendlichen. In der 
zw eiten Phase der Sozialisation in der Fam ilie m achen sich bestim m ­
te „A bgänge" aus der Gem einschaft der G läubigen bem erkbar. Das 
zeugt von  der starken  Einw irkung ausserfam iliärer Sozialisations­
träger, oder von  der w eltanschaulichen „Kontersozialisation". Die 
unvollständige „Reproduktion" der Religiosität der Eltern in den 
Einstellungen der Jugendlichen verw eist auf die N otw endigkeit 
einer perm anenten religiösen Sozialisation in der Familie.

12 M. B a r a n i e c k a - W i t k o w s k a ,  Wartości allocentryczne  (Allozen­
trische Werte), in: Młodzież a wartości  (Jugend und W erte), hrsg. von H. S w i -  
da,  W arszawa 1979, 185.

18 S. N o w a k ,  Podsumowanie ważnie jszych  rezultatów opracowania  (Zu­
sammenfassung der wichtigeren Bearbeitungsergebnisse), in: Ciągłość i zmiana 
(Kontinuität und W andel), a.a.O., 610—611.
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3. Kontinuität und Wandel 
der religiösen Einstellungen in den Stadtfamilien

Bei der A nalyse der Prozesse der Beständigkeit und  V eränder­
lichkeit der religiösen Einstellungen m üssen vo r allem  zwei soziale 
Bereiche unterschieden  w erden: der städtische und der ländliche. 
Das Stadtm ilieu zeichnet sich durch flüssendere Norm en, M uster 
und W ertsystem e aus. Die V ielheit der m itunter gegeneinander ein­
geste llten  V erhaltensm uster und Lebensstile ist für die W irksam keit 
der Sozialisations- und  Erziehungsprozesse nicht gleichgültig.

Das Problem der K ontinuität und des W andels der religiösen 
T radition in der polnischen G esellschaft kann  im Lichte des V er­
gleichs der E instellungen der Erw achsenen mit denen ihrer Eltern 
b e trach te t werden. Die an der W ende der Ja h re  1967— 1968 u n te r ­
suchten Fam ilien von  N ow a H uta — fast zu zwei D ritteln  ländlicher 
H erkunft —  w iesen gegenüber den H erkunftsfam ilien U nterschiede 
auf dem Gebiet des relig iösen Engagem ents auf. Jede  zw eite Fam ilie 
w ar der M einung, dass der G rad ihres religiösen Engagem ents dem 
ih rer Eltern gleicht (50,6°/o), jede  v ierte  un terstrich  — obwohl sie 
sich zum Glauben bekannte  —  ihren geringeren  Eifer und  ihre im 
V ergleich  zu den E ltern k ritischere  Beziehung zu den G laubensange­
legenheiten  (25,7%). N ur w enige der U ntersuchten (5,6%) reg is trie r­
ten  bei sich einen to ta len  W andel vom  G lauben der Eltern zum 
eigenen U nglauben und  0,2%  um gekehrt vom U nglauben der E ltern 
zum eigenen Glauben. 0,9% schliesslich kontinu ierten  den U nglauben 
ihrer E ltern (16% m achten keine Angaben). Im V ergleich  zu den 
religiösen Praktiken der E ltern schw ächte sich das religiös-kultische 
V erhalten  deutlich ab. Fast die H älfte der U ntersuchten  w ar ihren 
E ltern in dieser H insicht n ich t ebenbürtig, w enn auch die h ier aufge­
tre tenen  V eränderungen  im Prinzip die unregelm ässige Teilnahm e 
an der Sonntagsm esse betrafen  (etwa 80% der Befragten erfüllten 
ihre Sonntagspflicht noch)14.

M it der Frage der Kohäsion der zeitgenössischen Stadtfamilie 
bezüglich der A kzeptation der w eltanschaulichen O rientierung und 
dam it mit der Frage, in w elchem  M asse die Stadtfam ilie die Funktion 
eines Ü berm ittlers der religiösen oder der atheistischen w eltan­
schaulichen O rientierung erfüllt, beschäftigte sich L. Dyczewski. Es 
w urden  die D reigenerationenfam ilien in Pulaw y un tersuch t (1971). 
Fast 90%  der Befragten erk lä rten  ihren Glauben, w enn auch der 
Prozentsatz der Ungläubigen, Zweifelnden und  religiös G leichgül­
tigen um so höher lag, je  jünger die G eneration w ar, und  der P ro­
zentsatz der sich als tief religiös erk lärenden  Personen umso n ie­
driger. Die recht w eitgehende Ü bereinstim m ung der w eltanschauli­
chen  O rien tierungen  im G lobalquerschnitt differenzierte sich auf der 
konkreten  Ebene. Die Fam ilien in Pulaw y überm itteln  w eiterh in  die

14 F. A d a m s k i ,  a.a.O., 86— 87 u. 166—167.
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religiöse w eltanschauliche O rientierung, aber diese Funktion e r ­
füllte die ä lte re  G eneration gegenüber der m ittleren  w irksam er und 
kom petenter als die m ittlere gegenüber der jüngsten.

In 41, l°/o aller Fam ilien w ar eine Einheit der relig iösen w eltan­
schaulichen O rien tierungen  in den drei G enerationen anzutreffen 
(sehr starke  Fam ilienbande im w eltanschaulichen Bereich), in 43,0% 
der Fam ilien akzeptierten  zwei G enerationen die gleiche religiöse 
W eltanschauung (starke Fam ilienbande), und  in  4,8% der Fälle re ­
p räsen tie rte  jede G eneration andere  w eltanschauliche O rien tie­
rungen (schw ache oder gar keine Fam ilienbande). Es w urde keine 
einzige D reigenerationenfam ilie angetroffen, in der eine Ü berein­
stim mung aller drei die atheistische Einstellung akzeptierenden G e­
nerationen  aufgetreten  w äre, und nur in  0,8% aller Fälle akzeptier­
ten  zwei G enerationen eine n ichtreligiöse W eltanschauung (in 4,0% 
der Fam ilien tra ten  w eltanschauliche Einstellungen von  gem ischtem  
C harak ter auf). U rsache und U rsprung der D ivergenz der religiösen 
w eltanschaulichen  O rientierungen w ar m eistens die jüngste, se lte ­
ner die m ittlere und nur sporadisch die ä lteste  G eneration. Es zeigt 
sich, dass die Stadtfam ilie im V erlauf der ku lturellen  Um w andlungen 
eine in sich noch rech t geschlossene w eltanschauliche G em einschaft 
ist und die Bereitschaft zur Ü berm ittlung des G laubens an die jüngste 
G eneration aufweist. Es m achen sich jedoch Symptome der D esin­
tegration  der w eltanschaulichen Fam iliengem einschaft bem erkbar, 
wobei die augenfälligsten U nterschiede zwischen der G eneration 
der G rosseltern  und der der Enkel auf treten. Trotz der vorhandenen  
beträchtlichen  Kohäsion der w eltanschaulichen O rientierungen 
zeichnet sich in v ielen  Fam ilien ein Pluralisierungsprozess der 
w eltanschaulichen  O rientierungen ab15.

Einen besonders langw ierigen w eltanschaulichen U m gestal­
tungsprozess erleb ten  d ie  von M. Kozakiewicz 1969— 1970 u n te r­
suchten Lehrer in  bezug auf die Religiosität ihres E lternhauses. N ach 
den A ussagen der Befragten w aren  86,3% ihrer V äter und 95,4% 
ihrer M ütter glaübig, w ährend  sich von  den un tersuch ten  Lehrern 
68,7% deutlich zum Glauben bekannten. Innerhalb  eines G enera­
tionsw echsels vollzog sich eine beträchtliche V erschiebung in 
R ichtung des religiösen Indifferentism us und  Atheism us in seinen 
verschiedenen  V arianten. A usgehend von dem durch ihre M ütter 
rep räsen tierten  religiös-fam iliären M ilieu m achte jeder v ierte  der 
befrag ten  Lehrer eine w eitgehende w eltanschauliche Evolution 
durch und kehrte  sich von  dem religiösen Klima ab, in dem er auf- 
w uchs und erzogen wurde. Etwa 90%  der Lehrer erk lärten , dass die 
Religion in ihrem  Leben eine geringere  Rolle spielt als im Leben

15 L. D y c z e w s k i ,  Orientacja światopoglądowa jako czynnik spójności 
w  rodzinie trzypokoleniowej  (W eltanschauliche Orientierung als Bindungsfaktor 
in einer Dreigenerationenfamilie), Roczniki Nauk Społecznych 1976, Bd. 4, 151— 
170.
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ih re r Eltern. Die Lehrer sind der starken  Einwirkung laizistischer 
M uster und der atheistischen W eltanschauung besonders ausgesetzt. 
Die „Kluft" zwischen ihrer Religiosität und der ih rer E ltern w ar 
also ziemlich gross16.

Das Stadtm ilieu „schw ächte" die w eltanschauliche Einheit der 
Fam ilie zwar, zerstörte  sie aber nicht. Die Stadtfam ilie bleibt w eiter­
hin das „gesellschaftliche F ilte r” der religiösen Erziehung und das 
priv ileg ierte  Milieu, in dem sich die Überm ittlung des G laubens und 
der religiösen P raktiken vollzieht. Der re la tiv  oft dek larierte  W andel 
in den religiösen Einstellungen, verglichen mit denen der E lternge­
neration, betrifft n icht so sehr die prinzipiellen w eltanschaulichen 
O rien tierungen  (Glauben — Unglauben), sondern eher die In tensität 
der V erbundenheit m it der Religion. Das bedeutet, dass die heutigen 
Jugendlichen  eine geringere  Chance haben, in ihren Fam ilien die 
Religiosität in tensiver zu erleben  als die G eneration ih rer Eltern. 
Das bleibt für die religiöse Sozialisation in der Zukunft sicher nicht 
ohne W iderhall.

Die prinzipielle w eltanschauliche O rientierung ist die „V erer­
bung" vom  Glauben in den gläubigen Fam ilien und atheistischer 
E instellungen in den ungläubigen. Die m eisten der atheistische Ein­
stellungen bezeigenden Stadtbew ohner stam m en aus nur locker mit 
der K irche verbundenen  Fam ilien, in denen die K inder von  klein 
auf in einer wenig relig iösen A tm osphäre erzogen w urden. Trotz 
der sich abzeichnenden relig iösen H eterogenität in den Stadtfam ilien 
bleibt die Fam ilie eine w ichtige „Stütze" der religiös-kirchlichen 
Bande und  des Besitzstandes der Kirche.

Im Stadtm ilieu tre ten  nicht nur Fam ilien auf, in denen die re ­
ligiösen Funktionen vom  G esichtspunkt der kirchlichen G rundziele 
aus auf unzureichende und  problem atische W eise erfüllt werden, 
sondern auch solche, die die Funktion der k irchlich-religiösen „Re­
produktion" überhaupt n icht erfüllen. Das w eist auf einen  gew issen 
Rückgang der religiös-erzieherischen Bedingungen in den Stadtfa­
m ilien hin, e rschü ttert jedoch U. Boos-Nünnings und E. Golombs 
These vom  „Fam ilienkonform ism us der K irchlichkeit und  Religio­
s itä t"17 nicht grundsätzlich, die auf die prinzipielle Übereinstim m ung 
der religiösen Einstellungen von  Eltern und  K indern sowie auf die 
Beständigkeit der in der Fam ilie gew onnenen und  herausgebildeten  
religiösen W erte  und O rien tierungen  schliessen lässt. Der Zusam ­
m enhang zwischen den  relig iösen Einstellungen von Eltern und 
K indern ist nicht von  determ inistischer A rt und lässt deshalb A us­

18 M. K o z a k i e w i c z ,  N owoczesność nauczycieli polskich. Próba diagno­
z y  (Die Modernität der polnischen Lehrer. Versuch einer Diagnose), Warszawa 
1974, 94—99.

17 U. B o o s - N ü n n i n g ,  E. G o l o m  b, Religiöses Verhalten im Wandel.  
Untersuchungen in einer Industriegesellschaft, Essen 1974, 80.
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nahm en und A bw eichungen von der allgem einen Gesetzm ässigkeit 
zu.

4. Kontinuität der religiösen Tradition
in den Landfamilien

Die ganze Sphäre der zivilisatorischen und gesellschaftlich-kul­
turellen  W andlungen erreich t m it einer gew issen V erspätung auch 
das ländliche Milieu. Im Zusam m enhang damit ha t die Landfam ilie 
e inen  höheren  Grad des inneren  Zusam m enhalts als die S tadt­
familie bew ahrt. Der in diesem  Fam ilientyp ex istierende Ko­
häsionsgrad gew ährleiste t eine g rössere  Effektivität der Soziali- 
sations- und Erziehungsm assnahm en. Dabei w ird davon ausgegan­
gen, dass die Fam ilie um so w eniger ihre religiöse Funktion erfüllt, 
je  w eiter die ländliche Gem einschaft in den Industrialisierungs- und 
U rbanisierungsprozessen fo rtgeschritten  ist. N eue Denk- und V er­
haltensm uster, neue „im portierte" und im ländlichen M ilieu en ts te ­
hende, mit den trad itionellen  nicht imm er übereinstim m ende W e r­
tungskriterien  erschw eren ziemlich oft die Erfüllung der religiösen 
Funktion in ihren früheren  Formen. Die K ultur des Dorfes ist nicht 
m ehr w ie früher von religiös-kirchlichen Elem enten durchdrungen.

Die H ypothese vom  Zusam m enhang zwischen der Intensivierung 
der U rbanisierungsveränderungen und der Erfüllung der religiösen 
Funktion durch die Fam ilie bekräftig te J. Styrna am Beispiel zw eier 
Dörfer in der Gegend von T arnów 18. Im V ergleich zur V orkriegszeit 
verringerten  sich der Umfang der häuslichen Praktiken sowie die 
H äufigkeit ih rer A usübung (die m it der Landw irtschaft verbundenen  
G ebräuche verschw inden). Die spontane religiös-sittliche Einwirkung 
des Fam ilienm ilieus v e rliert ihre Kraft. In dem M asse w ie die U rba­
nisierung fortschreitet, zeichnet sich jedoch eine Entfaltung des 
„fam iliären" Erlebens solcher Feierlichkeiten  w ie Kindtaufe, E rst­
kommunion, Firmung, kirchliche T rauung usw. durch die Teilnahm e 
an der religiösen Zerem onie und hl. Kommunion ab. In einigen 
Fragen in tensiv iert sich die bew usst unternom m ene relig iös-sitt­
liche Einwirkung, z.B. in bezug auf die frühere  und häufigere M it­
nahm e der k leinen  Kinder zur Kirche, die Zusam m enarbeit der 
Eltern m it den K atecheten und  die G espräche mit den K indern über 
religiöse Them en (hauptsächlich der M ütter). Das kann ein Symptom 
der allgem einen Tendenz sein, sich zum W ohle des Kindes auf die 
Erziehung in der Familie zu konzentrieren. J. S tyrna zufolge „ver­
eng t sich nach und nach der Bereich der religiösen Funktion der 
Fam ilie bei gleichzeitiger In tensivierung einiger ihrer E lem ente"19.

18 J. S t y r n a ,  Przemiany rodziny w  środowisku wiejskim. Funkcja religij­
na (Umwandlungen in der Familie im ländlichen Milieu. Religiöse Funktion), Stu­
dia Teologiczne 1979, Bd 2, 149— 159,

»  Ebd., 158— 159.
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W ertvoll sind die Beobachtungen von E. N ow akowska-Butrym  
hinsichtlich des Lubliner Dorfes. G estützt auf die A nalyse der A nt­
w orten  auf die Frage nach der G laubensstärke des Befragten und 
seiner Eltern sowie nach der diesbezüglichen G enerationsdifferenzie­
rung w urde festgestellt, dass sich die V eränderungen  im V erhältn is 
zum Glauben auf dem Dorfe n icht erst in den letz ten  Jahren , son­
dern  in  ferner V ergangenheit vollzogen haben, und zw ar zwischen 
der ä lteren  G eneration und  den Eltern dieser G eneration. Die ge­
genw ärtige G laubensstärke beider G enerationen der Lubliner Dorf­
bew ohner liegt auf ähnlichem  N iveau und w eist S tabilitätsm erk­
m ale auf. Fast 95% der Befragten in beiden G enerationsgruppen 
bekannten  sich zum religiösen Glauben. Die V erlagerungen  zwischen 
den G enerationen der E ltern der Befragten und der Befragten selbst 
vollzogen sich im Bereich zw eier Grade der G laubensskala (tief 
gläubig und gläubig) und  w aren  in der ä lteren  G enerationsgruppe 
viel deutlicher. V eränderungen  ex trem er A rt, w ie z.B. der Übergang 
vom  tiefen Glauben der Eltern zum U nglauben des Befragten, tra ten  
in beiden G enerationen nur sporadisch auf.

Die Ü bereinstim m ung in der prinzipiellen w eltanschaulichen 
O rien tierung  beider D orfbew ohnergenerationen suggeriert eine 
Ä hnlichkeit auf dem Gebiet der K ontinuität der erzieherischen  T ra­
ditionen in der Familie. Es zeigte sich, dass die E ltern der Befragten 
aus beiden G enerationsgruppen die religiösen W erte  an die erste 
Stelle der den K indern e ingeprägten  W erte  setzten. Die Befragten 
selbst überm itteln  ih ren  K indern dagegen vor allem  W erte, die dem 
sittlichen Bereich angehören. Es g ibt einen U nterschied im C harak­
ter der überm ittelten  W erte  aus dem Bereich der Religion. W enn 
die Eltern der Befragten die Einhaltung der rituell-kultischen N or­
m en betonten, so überm itteln  ihre K inder allgem einere A ufträge 
und un terstre ichen  oft dabei die Bedeutung der Einhaltung der sittli­
chen Norm en, deren U rsprung die Religion ist. In der heu te  rea lis ier­
ten religiösen Sozialisation vollzieht sich eine V erschiebung der 
A kzente in Richtung der e th ischen Inhalte  des Katholizism us20.

Die Religiosität zw eier D orfgenerationen am  Beispiel der 
Landpfarrei Faryny  (Diözese Olsztyn) w ar G egenstand der A nalysen 
von  J. Suwała. Die junge G eneration erw ies sich als w eniger re ­
ligiös als die ältere, und das un ter fast allen  analy sierten  A spekten 
des relig iösen Lebens. Für tief gläubig h ielten  sich 47,8% der ä lteren  
Befragten und nur 11,5% der jüngeren. Die übrigen Prozente fielen 
auf die Gläubigen. Die K enntnis der G laubensw ahrheiten w ar in 
beiden G enerationen ziem lich gleich, w ährend auf dem Gebiet der 
A kzeptation der Dogmen die Ä lteren  die Jüngeren  überragten. Auf 
der Ebene der A nerkennung der katholischen M oralnorm en w ar die

20 E. N o w a k o w s k a - B u t r y m ,  Międzypokoleniowa ewolucja poglądów  
na wychowanie  (Zwischengenerationelle Evolution der Ansichten über die Er­
ziehung), Życie i Myśl 19 (1969) Nr. 7—8. 33— 6$,



DIE RELIGIOSE TR A D ITIO N  IN  POLEN 103

Situation ähnlich. Die jüngere  G eneration zeichnete sich jedoch 
durch ihre T reue gegenüber den religiösen Pflichtpraktiken aus. A n 
einem  durchschnittlichen Sonntag nahm en 52,9% der Befragten aus 
der jüngeren  G eneration und nur 27,9% aus der ä lteren  an  der hl. 
M össe teil. A llgem ein genommen, realisierte  die jüngere  G eneration 
das M odell des K atholiken in  geringerem  M asse als die ä ltere21.

Das ländliche M ilieu — betrach te t un ter dem A spekt der re li­
giösen Selbstdeklarationen der Dorfbew ohner — zeichnet sich durch 
eine gew isse Statik und B eharrlichkeit sowie H om ogenität der re ­
ligiösen H altungen aus. Die entschiedene M ehrheit der D orfkatho­
liken stellte  keine V eränderungen  in ihren religiösen G lobalhaltun­
gen fest, v iele  auch keine U nterschiede im V ergleich zur Religiosität 
ihrer Eltern. Trotz der prinzpiellen Beständigkeit der religiösen T ra­
dition in den Dorffamilien verringert sich die In tensitä t der relig iö­
sen Einw irkung d e r E ltern auf die Kinder, zum indest in einigen 
F ragen der religiösen Erziehung. Es tre ten  Fam ilien auf, die zu einer 
religiösen Erziehung ihrer Kinder unfähig sind, zudem verändern  
sich die im Rahm en der Sozialisation in der Fam ilie überm ittelten  
religiös-sittlichen Inhalte  etwas.

Die Landfamilie ha t aufgehört, das einzige gesellschaftliche und 
norm ative M ilieu zu sein, in das der einzelne „eingeschrieben" ist. 
A uch sie besitzt v iele  inkohärente und  gem ischte Züge. Es ist nicht 
möglich, von  ihrem  unanfechtbaren relig iösen C harakter als von 
einer gegebenen Tatsache zu sprechen. Die religiöse Erziehung der 
Kinder in  den Landfam ilien ist jedoch  w eiterhin  etw as Selbstver­
ständliches („kulturelle Selbstverständlichkeit"), und die Fam ilie 
b leibt der H auptfaktor der K ontinuität und Beständigkeit der relig iö­
sen Kultur. In ihren Bem ühungen zur Ü berm ittlung der religiösen 
W erte  und  V erhaltensm uster an die nächsten  G enerationen ist sie 
enger m it der K irche verbunden als die Stadtfamilie.

5. Bem erkungen zu den U ntersuchungsergebnissen

Infolge des G egensatzes zw ischen der religiösen W eltan ­
schauung, die den K indern in der Fam ilie von  k lein  auf eingeprägt 
wird, und der von  der Schule und  anderen  ausserfam iliären e r­
zieherischen E inw irkungsfaktoren gesta lte ten  nichtreligiösen W elt­
sanschauung kom m t es zu Spannungen und Konflikten. Die K onfron­
tation dieser Einflüsse — und auch der W iderhall der Z ivilisations­
und U rbanisationseinw irkungen — führt m anchm al zur A bschw ä­
chung der K ohäsion der religiösen O rien tierungen  in der Familie, 
zu einer unvollständigen V ereinigung und H arm onisierung der in ­
dividuellen und kollektiven W erte, Ziele und  Aufgaben. Die sich

21 J. S u w a ł a ,  Religijność dwóch pokoleń na przykładzie  Faryn (Reli­
giosität zweier Generationen am Beispiel Faryny), Studia Warmińskie 1975, Bd. 12, 
195—221.
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vollziehenden V eränderungen bedeuten  nicht den V erlust der die 
religiöse Entwicklung in der Fam ilie gestaltenden und stim ulieren­
den Einflüsse, sondern bedeuten  im V erlauf der A kkom odation die 
Einführung von nicht immer m iteinander übereinstim m enden, 
m anchm al w idersprüchlichen Inhalten  in den eigenen W ertbereich  
sowie das A uftreten  von Fam ilien, die die Funktion der Überm ittlung 
der W erte  und N orm en sowie der christlichen V erhaltensm uster 
nur teilw eise oder überhaupt nicht erfüllen.

Der zu langsam e Prozess der A bschw ächung der Einflüsse des 
Christentum s und der Religion überhaupt in der polnischen Gesell­
schaft ist G egenstand der A nalysen und des Kummers der m arxisti­
schen Soziologen, die sich bem ühen herauszubekom m en, w arum  die 
Überw indung des religiösen G laubens in der Gesellschaft so lang­
sam vor sich geht. Die beobachtete „Krise” des relig iösen Lebens 
in terp re tieren  sie als globale K rise und gehen von der philosophi­
schen V oraussetzung aus, dass sich „das allgem eine N iveau der re ­
ligiösen A ktiv ität der zeitgenössischen Industriegesellschaften  der 
Null nähern  wird. Jede G eneration w ird religiös w eniger ak tiv  sein 
als die vorherige"22. Es lohnt sich, an  dieser Stelle die A nsicht von 
L. Kołakowski anzuführen, nach der es keine realen  G ründe gibt, 
die für eine eindim ensionale R ückgangslinie des religiösen Glaubens 
sprechen. „Aus den gegenw ärtig  festgestellten  religiösen V erände­
rungen, die die verschiedenen gesellschaftlichen Um w andlungen 
begleiten", schreibt L. Kołakowski, „darf keinesfalls auf das W irken  
irgendeiner eindeutigen und ein linearen  A bhängigkeit geschlossen 
w erden, die in beliebigen historischen Zeiträum en ständig G ültigkeit 
h ä tte "23.

Der kurze Überblick über die soziologischen U ntersuchungen 
bestätig te nur den ersten  Teil der Hypothese, nach der „das N iveau 
der R eligiosität des jungen  Polen von heute  in den m eisten Fällen 
eine Folge der Religiosität der E ltern ist, diese A bhängigkeit aber 
schnell zu rückgeht''24. Die Fam ilie bleibt selbst u n te r den Bedin­
gungen einer sich schnell entw ickelnden Gesellschaft w ie in Polen 
ein Instrum ent der relig iösen Sozialisation. Die Rolle der Familie 
bei der Inspiration und Festigung der religiösen Einstellungen ist 
in der ersten  Etappe der religiösen Sozialisation sehr intensiv, also 
im Zeitraum  der Vorschul- und ersten  G rundschuljahre. A uch später 
v e rlie rt die Familie d ie  M öglichkeit der erzieherischen Einwirkung

22 B. L e ś , Religijność społeczeństw przemysłowych. Studium porównawcze  
Francji i W ielk ie j  Brytanii (Religiosität der Industriegesellschaftcn. Eine Studie 
zum V ergleich von Frankreich und Grossbritannien), Warszawa 1977, 175.

23 L. K o ł a k o w s k i ,  Kultura i fetysze. Zbiór rozpraw  (Kultur und Fe­
tische. Abhandlungssammlung), W arszawa 1967, 247—248.

24 A. Ś w i ę c i c k i ,  Społeczne uwarunkowania polskiej religijności (Die 
gesellschaftlichen Bedingungen der polnischen Religiosität), W ięź 20 (1977) Nr. 
5— 6, 11,
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nicht, wobei aber die Effektivität der die H erausbildung einer V or­
liebe für die Erfüllung der religiösen Pflichten und die Festigung 
des G laubens anstrebenden Einwirkung geringer ist, insbesondere 
w ährend  der Zeit der w eltanschaulichen Reifung und der Erlangung 

"von Lebenserfahrung durch die Jugendlichen. Einen scharfen N on­
konform ism us der religiösen Einstellungen in bezug auf die E ltern 
gibt es nur bei einer ausgesprochenen M inderheit von  Jugendlichen, 
und die A nzahl der Familien, die überhaupt keine religiösen Funktio­
nen erfüllen oder sich durch eine „konterreligiöse" Funktion aus­
zeichnen, ist w eiterhin  rela tiv  gering, mit leichter Zunahm etendenz. 
N ur in einigen K reisen der jungen  G eneration und in einigen so­
zialen Schichten (z.B. un ter den Lehrern) zeichnet sich ein au s­
drückliches Fehlen der w eltanschaulichen Identifikation zw ischen 
E ltern und K indern ab. M an kann also aus den entsprechenden 
Einstellungen der Kinder zur Religion auf die Einstellungen ihrer 
Eltern schliessen. Es gibt keine rea len  Gründe, d ie für e ine e indim en­
sionale Rückgangslinie des religiösen G laubens in der Gesellschaft 
sprechen w ürden.

G estützt auf die bisher durchgeführten  soziologischen Lhitersu- 
chungen w äre es schwer, die H ypothese von der Existenz einer 
Lücke oder sogar einer Kluft zw ischen den G enerationen in der pol­
nischen Gesellschaft hinsichtlich der religiösen Einstellungen auf­
zustellen. Die zuw eilen auftretenden  K onfliktsituationen zwischen 
den G enerationen in der Familie sind Einzelfälle und stellen keinen 
sich deutlich  abzeichnenden T rend von allgem eingesellschaftlichem  
C harak ter dar, der den prinzipiellen w eltanschaulichen Zusam m en­
halt der Fam ilie bedrohen würde. W enn auch die junge G eneration 
eine g rössere  Distanz zu Religion und Kirche aufw eist als die Ge­
nera tion  ihrer Eltern, lassen die bisher gesam m elten A ngaben nicht 
verm uten, dass sich in rela tiv  naher Zukunft die Proportion zw i­
schen den G laübigen einerseits und den religiös G leichgültigen 
andererseits  ausgleichen werde. M an muss dem m arxistischen So-, 
ziologen J. J. W iatr recht geben, der schreibt, dass „ein U nterschied 
zw ischen der R eligiosität der Jugendlichen und der der Ä lteren  zw ar 
existiert, jedoch so gering ist, dass m an die A ufrechterhaltung 
dieses Zustands in der Zukunft prognostizieren m uss"25. Die A bhän­
gigkeit der religiösen V erhaltensm uster der jungen G eneration von 
der R eligiosität ih rer Eltern, w elche von den Erforschern des re li­
giösen Lebens in unserem  Land festgestellt wurde, ist so sinnfällig, 
dass sie nicht durch den Zufall e rk lä rt w erden kann.

Die Einflüsse der beabsichtigten und der spontanen Laizisie- 
rung, die Einwirkung der Schule, der Kreise der G leichaltrigen und 
der M assenm edien, die laizistische Lebensmodelle forcieren, w erden

85 J. J. W i a t r ,  Przemiany społeczne w  P. Isce (Soziale Wandlungen in Pu­
len), W arszawa 1976, 105.
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von  den kulturell-relig iösen Schem ata in der Fam ilie kon tro llie rt 
und  bew ertet, welche für die von den ausserfam iliären Sozialisations­
und  Erziehungskreisen lancierten  W erte, N orm en und V erhaltens­
m uster ein spezifisches selektives „Filter” darstellt. Die Fam ilie ist 
die elem entare soziale Gruppe, in der sich die un ter dem Einfluss 
der Industrialisierung und U rbanisierung vollziehenden W andlungen 
der w eiteren  gesellschaftlichen Umwelt konzentrieren und durch­
setzen. Die dank der Fam ilie in K indheit und Jugend erlang ten  re ­
ligiösen G rundorientierungen w eisen  eine beträchtliche Stabilität 
auf. Die Fam ilie erw eist sich als ein stabiler W irkfaktor für die 
Einflüsse der K irche auf den einzelnen. Fam ilie und K irche sind 
w eiterhin  genügend sta rk  und  subtil m iteinander verbunden. In der 
Fam ilie behauptet sich de iacto  die Überm ittlung der religiös be­
g ründeten  W erte, N orm en und V erhaltensm uster sowie der prin­
zipielle K onsens der religiösen Einstellungen zw ischen den G ene­
rationen.


